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Martin Luthers 500. Geburtstag
als ökumenische Chance
Dz<? Getoswoc/te /wr e//e L/Yzto/Y to C/zràto to sc/zo/z vom Le/Y-

wo/7 «tosz/s C/zràYws - tos Leto/ tor to//» //er Ge/egetoe/ï, ff"/ tos
wo/// Letow/sams/e öLwme/z/sc/ze Lre/g/z/'s oYeses to/zres /z/Yzzz/we/se/z: ei/e

FL Fo//versûA//m/«//g tos 0Lzz/?/e/z/.scto/i La/es tor A/rcZ/e//. £"/>/ F/er/e/-

y'fl//r zzac/z toeser to//L/rc/ze«Lorz/ere/zz w/rc/ tor Lzz/tor-Gcto/zL/ög />/so-

/er/z zw ezYzem zwez/e/z Letow/sa/zze/z öLwmezzzsc/ze/z Lrezg/zzs e/z'eses to/zres

werto«, ff/s sz'c/z ö/z z/z/r; r/ze oLwr/ze/zzsc/ze Leto/z.srege/ /zraÄYz'sc/z Lewa/zre/z

mzizss/e.

Am 10. November 1983 wird die evangelische Christenheit den 500.

Geburtstag des Reformators Martin Luther (1483-1546) feiern. Nur die

evangelische Christenheit? Oder wird dieser Tag zu einem Fest oder zu-
mindest zu einem Anlass der Besinnung auch für die katholische Kirche
werden?

Welches Verhältnis die katholische Kirche zu diesem Jubiläum ein-
nehmen wird, dies könnte zum konkreten Tatbeweis dafür werden, wie

ernsthaft sie sich die ökumenische Lebensregel zu eigen gemacht hat.
Denn diese ökumenische Lebensregel besteht in der gegenseitigen Anteil-
nähme der christlichen Konfessionen aneinander - im Leiden genauso wie

in der Freude. Folglich hat in der christlichen Ökumene gemäss der öku-
menischen Relecture des paulinischen Leibgleichnisses (1 Kor 12,12-31 a)

zu gelten, dass dort, wo ein Glied leidet, alle Glieder mit-leiden, und dass

dort, wo ein Glied sich freut, sich alle Glieder mit-freuen. Wie könnte
deshalb die katholische Kirche am 500. Geburtstag Martin Luthers ab-
seitsstehen und sich nicht mit-freuen wollen?

Diese Frage muss noch radikaler gestellt werden, sobald man die

Feststellung ernst zu nehmen beginnt, dass man den 500. Geburtstag Lu-
thers nur ökumenisch feiern kann, will man wirklich Luther und seinem

eigenen Selbstverständnis gerecht werden. Denn das Ziel Luthers - wie

überhaupt der ganzen Reformation - lag nicht darin, eine /zewe Kirche zu

gründen, sondern vielmehr die ganze und eine katholische Kirche zu er-
zzewe/TZ und sie zu den Grundaussagen der Fleiligen Schrift zurückzuru-
fen. Deshalb hat Luther selbst wiederholt dringend darum gebeten, dass

seine Anhänger sich nicht nach seinem Namen nennen sollen, und er hat
mit drastischen Worten davor gewarnt. In diesem Sinne schreibt er etwa
in der «Treuen Vermahnung zu allen Christen, sich zu hüten vor Aufruhr
und Empörung» am Ende des Jahres 1521: «Was ist Luther? Ist doch die
Lehre nicht mein, ich bin auch für niemand gekreuzigt» (WA 8, 685).

Dieses Ziel der Erneuerung der einen christlichen Kirche kommt so-

dann, insbesondere in der Zeit bis zum Jahre 1520, zum Ausdruck in Lu-
thers dezidiertem Willen, an der Einheit der Kirche unbedingt festzuhal-
ten. So bezeichnete es Luther im Jahre 1519 - also zwei Jahre nach seinen

Ablassthesen - als einen «unentschuldbaren Vorwurf» gegen die Hussiten
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Böhmens, dass sie dadurch ein Schisma verursacht haben, dass sie sich
ohne zwingenden Grund der Autorität des Papstes widersetzt haben (WA
2, 186). Noch im Jahre 1520 wollte Luther dem Papst «die Füsse küssen»,
wenn dieser nur die Lehre von der Rechtfertigung um Christi willen, wie
sie Luther in seinem Traktat «Von der Freiheit eines Christenmenschen»
zusammenfassend dargetan hat, annehmen wollte. Und ähnlich konnte
sich Luther auch noch im Jahre 1531 äussern (WA 40/1, 181).

Erst nach der definitiven Ablehnung der Lehre von der Rechtferti-
gung, in welcher Luther die Mitte der Heiligen Schrift gefunden zu haben
glaubte und an welche er sich in seinem Gewissen gebunden fühlte, ging
er je mehr dazu über, im Papst den Feind des Evangeliums von der Recht-
fertigung und ütes/iö/ö den «Antichristen» zu sehen, dessen Merkmale
nach 2 Thess 2,4 darin liegen, dass er «sich über alles, was Gott oder Hei-
ligtum heisst, so sehr erhebt, dass er sich sogar in den Tempel Gottes setzt
und sich als Gott ausgibt». Eben diese Kennzeichen des «Antichristen»
treffen für Luther auf den Papst zu, wenn und insofern sich der Papst ge-
gen das Evangelium stellt, vor allem gegen den Artikel von der Rechtferti-
gung um Christi willen ohne Verdienst durch den Glauben des Menschen
allein.

In dieser Konfrontation der Autorität der Heiligen Schrift mit der
Autorität des Papstes dürfte der elementare Grund liegen, weshalb das

Glaubenszeugnis Luthers von der damaligen römischen Kirche - leider! -
weder wirklich verstanden noch anerkannt worden ist. Dieser tragische
Umstand hat vielmehr zur zweifellos grössten Katastrophe des abendlän-
dischen Christentums geführt, nämlich zum Skandal der Spaltung der ei-

nen Kirche Jesu Christi. Somit ist es Luther im 16. Jahrhundert nicht ge-
lungen, auf der Basis des wiederentdeckten Evangeliums von der Recht-
fertigung die katholische Kirche von Grund auf zu erneuern. Denn die
Antwort der römischen Kirche bestand gerade nicht in der Annahme die-
ses Glaubenszeugnisses, sondern vielmehr in der Verhängung des Kir-
chenbannes über Martin Luther im Jahre 1521.

Dennoch aber bleibt Luthers Wiederentdeckung des Evangeliums
von der freien Gnade Gottes und der darin begründeten Freiheit des Chri-
stenmenschen auch in unserem 20. Jahrhundert sein unverwelktes ökume-
nisches Vermächtnis, an welchem man sich auch und gerade als katholi-
scher Christ ehrlich freuen kann, weil man Luthers Denken - in der gwte«
katholischen Tradition stehend - als durch und durch katholisch einschät-
zen darf.

Ökumenische Wirkkraft einer

symbolischen Geste

Von daher nährt sich meine inbrünstige
Hoffnung, dass die katholische Kirche dem

500. Geburtstag Martin Luthers dadurch

gerecht werden wird, dass sie alle grobiani-
stische Polemik gegen Luther aus früheren
Jahrhunderten' hinter sich lässt und dass

sie vor allem - hochoffiziell - die eigentlich
schon längst überfällige Aufhebung des

über Luther im Jahre 1521 ausgesproche-

nen Kirchenbannes vornimmt. Gewiss wird
es sich dabei nur um einen Signalschritt
handeln, der nicht alle Probleme des öku-
menischen Dialoges zwischen der katholi-
sehen Kirche und den Kirchen der Refor-
mation auf einen Schlag zu lösen vermag.
Dennoch wird es sich um einen Schritt mit
elementaren ökumenischen Konsequenzen

handeln, und zwar insbesondere in dreifa-
eher Hinsicht:

Die formelle Aufhebung von heute

noch weiterbestehenden Anathemata aus

dem Reformationszeitalter, die aber heute

zumindest anachronistisch geworden und

für das heutige Verhältnis der Kirchen zu-
einander nicht mehr zutreffend sind, bringt
zwar erstens noch nicht die Wiedervereini-

gung der getrennten Christen. Aber sie er-
weist sich als elementarer ßappensc/jritt in
einem ökumenischen StufenplarF auf die-

ses Ziel hin. Vor allem bildet sie die wohl

grundlegendste Voraussetzung für die An-
erkennung einer anderen Konfession als

Kirche Jesu Christi, weil man mit Anathe-
matisierten und Verdammten nun einmal
keinen ehrlichen Dialog führen kann.

Etappenschritte aber, die möglich oder gar
längst überfällig sind, sollen auch wirklich
getan werden, wenn man der insbesondere

von Joseph Kardinal Ratzinger treffend ar-

tikulierten ökumenischen Grundregel

folgt, dass nicht die Einheit der Rechtferti-

gung bedarf, sondern die Trennung, und
dies «in jedem einzelnen Fall»\ Insofern
liegt die Beweislast bei demjenigen, der die-

sen Etappenschritt der hochoffiziellen
Aufhebung des Kirchenbannes über Luther
noch nicht meint tun zu können. Dabei ver-
steht es sich von selbst, dass diesem öku-
menischen Signalschritt auf evangelischer
Seite die Bereitschaft entsprechen muss,
Luther selbst kritisch zu betrachten und
sensibel wahrzunehmen, dass man Luthers

Polemik, die zu seiner Zeit ihr Recht hatte,
heute nicht mehr aufrecht erhalten kann,
was insonderheit den Verzicht, den Papst
weiterhin als «Antichristen» zu bezeich-

nen, ebenso einschliesst wie die dringliche
Retraktation von Luthers Schmähreden ge-

gen die Juden.
Nachdem sich die ökumenische Hoff-

nung auf eine Anerkennung des Augsbur-
gischen Bekenntnisses als eines katholi-
sehen Bekenntnisses im Jahre 1980 anläss-

lieh seines äSO-Jahr-Jubiläums"* nicht er-

füllt hat, könnte zweitens jetzt der ökume-
nischen Geste der hochoffiziellen Aufhe-

bung des über Luther verhängten Kirchen-
bannes diejenige ökumenische Bedeutung

zukommen, die bereits auf das Jahr 1980

hin beabsichtigt waU, nämlich das gewan-

' Zum Wandel des katholischen Lutherbildes
von der Polemik bis zum ökumenischen Ge-

spräch vgl. Concilium 12 (1976) Heft 10: Luther
damals und heute; W. Beyna, Das moderne ka-
tholische Lutherbild (Essen 1969); K. Forster
(Hrsg.), Wandlungen des Lutherbildes (Würz-
bürg 1966); O. H. Pesch, Ketzerfürst und Kir-
chenlehrer. Wege katholischer Begegnung mit
Martin Luther (Stuttgart 1971); O. H. Pesch,
«Ketzerfürst» und «Vater im Glauben». Die seit-

samen Wege katholischer «Lutherrezeption», in:
Weder Ketzer noch Heiliger. Luthers Bedeutung
für den ökumenischen Dialog (Regensburg 1982)
123-174.

* Zur Relevanz eines ökumenischen Stufen-
planes auf dem Weg zur kirchlichen Einheit vgl.
P. Neuner, Stufen auf dem Weg zur kirchlichen
Einheit, in: P. Neuner und F. Wolfinger (Hrsg.),
Auf Wegen der Versöhnung. Beiträge zum öku-
menischen Gespräch (Frankfurt a. M. 1982) 261-
282.

' J. Ratzinger, Prognosen für die Zukunft
des Ökumenismus, in: Pro Oriente (Hrsg.), Öku-
mene-Konzil-Unfehlbarkeit (Innsbruck-Wien-
München 1979) 208-215.

* Vgl. dazu meine Problemberichte zur theo-

logischen Diskussion über die katholische Aner-
kennung der Confessio Augustana, in: SKZ 148

(1980) 391-395, 409-412, 442-445, 458-461 und

149(1981) 158-161.
' Bereits während der Augustana-Debatte

hat R. Leuze, Den Bann über Luther aufheben,
in: Lutherische Monatshefte 18 (1979) 404-407,
darauf hingewiesen, dass der bereits vom
«Wormser Memorandum» aus dem Jahre 1971

geforderten Aufhebung des über Martin Luther
ausgesprochenen Kirchenbannes anlässlich sei-

nes 500. Geburtstages dieselbe ökumenische Be-

deutung zukommt wie einer katholischen Aner-
kennung der Confessio Augustana.



51

efe/ïe Fe/7zä//nz's der katholischen Kirche

zur Reformation insgesamt und insbeson-

dere zu dem von Luther wiederentdeckten

Evangelium von der Rechtfertigung als

demjenigen Edelstein des christlichen

Glaubens, der die Reformation neu zum
Funkeln gebracht hat, symbolisch zu doku-
mentieren und damit die Reformation als

integralen Bestandteil der eigenen Kirchen-
geschichte zu würdigen. Zugleich könnte
diese symbolische Geste das Ende der Ver-
suche (und Versuchungen) darstellen, Mar-
tin Luther mühsam und möglicherweise
unter Verlusten in bestehende katholische
Strukturen zu «integrieren», und den Neu-

anfang des Bemühens, das Haus der Kirche
selbst zu weiten, um in diesem ausgeweite-

ten Haus der katholischen Kirche Martin
Luther seinen ureigenen und ihm angemes-

senen Platz finden zu lassen.

Die hochoffizielle Aufhebung des Kir-
chenbannes über Luther wäre von daher
GW/tens auch eine geeignete Gelegenheit
für die katholische Kirche, ihr eigenes ge-

wande/te Se/Fs/vers/ändnA symbolisch
zum Ausdruck zu bringen, zu welchem

auch und vor allem eine neue und selbstkri-
tische Einstellung zu ihrer eigenen Schuld-

geschichte gehört. Denn ohne eigenes

Schuldbekenntnis, das überhaupt die «Ge-

bärmutter» aller ehrlich gemeinten Öku-

mene darstellt, wird die katholische Kirche
diesen offiziellen Akt nicht vollziehen kön-

nen. Die mit der Aufhebung des Bannes

über Luther offiziell eingestandene Schuld
der katholischen Kirche an der Kirchen-
Spaltung und an deren verhängnisvollen
Nah- und Fernwirkungen würde denn auch

bestimmt zu einer neuen Glaubwürdigkeit
der kirchlichen Autorität selbst beitragen,
weil und insofern eingestandene und öf-
fentlich ausgesprochene Schuld wahrhafte
Autorität gerade nicht ruiniert, sondern

erst recht zur Geltung bringt und sie gross
macht. Während ein amtskirchlicher «Un-
schuldswahn» kirchliche Autorität vital ge-

fährdet, ist es gerade das Schuldbekennt-

nis, das kirchliche Autorität unter Tatbe-
weis stellt: Wie befreiend haben doch etwa
das Schuldbekenntnis von Papst Johannes

XXIII. gegenüber den Juden und die Geste

eingestandener Schuld von Papst Paul VI.
gegenüber den Ostkirchen nicht nur inner-
halb der katholischen Kirche selbst, son-
dern auch auf die Welt gewirkt!

Ist deshalb die Hoffnung vermessen,
dass sich Papst Johannes Paul II. mit der

symbolischen Geste der offiziellen Aufhe-
bung des Bannes über Luther in die befrei-
ende Tradition seiner beiden Vorgänger,
deren Namen er kombinatorisch trägt,
stellt? Oder ist es von einer Kirche, in deren

Mittelpunkt der Ruf zur Umkehr steht,
wirklich zuviel verlangt, dass sie den Mut

aufbringt, diesen Ruf zur Umkehr zu-
nächst an sich selber zu richten und ihre ei-

gene Schuld an der Kirchenspaltung öf-
fentlich einzugestehen? Sowohl im Interes-
se an der weitergehenden Ökumene als

auch im Interesse an der Glaubwürdigkeit
der Autorität der katholischen Kirche
selbst kann man nur hoffen, dass diese

ökumenische Hoffnung nicht enttäuscht
werden wird! Mit Recht erwarten jeden-
falls unsere evangelischen Schwestern und
Brüder zur 500. Wiederkehr des Geburtsta-

ges von Martin Luther von der katholi-
sehen Kirche ein «Geburtstagsgeschenk»,
das sie zu überzeugen vermag und das wir
Katholiken uns durchaus etwas kosten las-

sen dürfen.
Kurt Koc/z

Weltkirche

Zur Promulgation des

neuen CIC
Seid nicht traurig und weint nicht
(Neh 8,9)
«Als das Volk hörte, was das Gesetz

forderte, fingen alle an laut zu weinen»

(Neh 8,9). Wenn man den ersten Agentur-
meidungen zur Promulgation des CIC
glauben müsste, die allerdings scheinbar

nur von katholischen Zeitungen übernom-

men wurden, hätte man guten Grund zu
weinen'. SDA/AFP wissen nur von den

noch verbleibenden Kirchenstrafen zu be-

richten und halten im weiteren fest, dass

trotz der grundsätzlichen Gleichheit der

Gläubigen den Frauen weiterhin der Zu-

gang zum Priesteramt verwehrt wird.
Es hat keinen Sinn, die inkompetente

und unzweifelhaft tendenziöse Informa-
tion zu beklagen; mit den Überlegungen

zum Vorabend der Promulgation (vgl.
SKZ 3/1983) wurde schon versucht, Vorur-
teilen vorzubeugen. Natürlich sollte nicht
verschwiegen werden, dass auch der neue

Kodex schon in einer ersten Lektüre An-
satzpunkte bieten wird, die eher Enttäu-
schung als Freude wecken (zum Beispiel:
wie steht es mit der Partizipation, warum
ist es noch nicht zu einer Unterscheidung
zwischen Ehevertrag und Ehesakrament
bei Getauften gekommen, wird das neue
Ordensrecht auch wirklich den feinen Un-
terschieden der Ordensinstitute gerecht?

usw.). Aber allen Einwänden und Anfra-
gen werden die verwirklichten Ziele der
Kodexrevision gegenüberstehen:

- das Kirchenrecht sollte der neuen
Denkweise (Theologie) des Zweiten Vati-
kanischen Konzils angepasst werden,

- die Beschlüsse des Zweiten Vatikani-
sehen Konzils sollen in das Gesetzeswerk

der Kirche übertragen und juristisch for-
muliert werden,

- das neue Gesetzesbuch soll ein Werk-

zeug sein, um die neuen Richtungen und
die Absichten des Konzils in der Kirche
umzusetzen und mitzugarantieren,

- das neue Gesetzeswerk soll kürzer,
klarer, einfacher und ausgeglichener als

der alte CIC sein.

Prof. E. Corecco bezeichnete in einer

Kipa-Meldung die Umsetzung dieser Ziele
als eine «kopernikanische Wende» in der

Geschichte des Kirchenrechts. Noch immer
liegt der definitive Text nicht vor, und mit
Spannung kann man auf die Verifikation
der eben genannten Beurteilung warten.
(Dieser Text sollte ab 3. Februar 1983 er-
hältlich sein.)

Wenn Johannes Paul II. bei der letzten

Durchsicht des neuen CIC sich selbst jenes

Zitat ständig vor Augen gehalten hat, das

er den Teilnehmern der letzten Vollver-
Sammlung der Kommission für die Revi-
sion des CIC (am 29. Oktober 1981) zu be-

denken gab:
«Das- Pec/U Ar /ur dz'e .S'ee/.sorge «z'c/z/

///'«derm's, sonder« /Z/'//e, es rörer «z'c/z/,

so«der« es «zuc/z/ /eöend/g. Sez'ne //au/?/-
au/gaöe r'sr nz'c//r Feröor und IF/'ders/ond,
sonder« Anregung und Förderung; es so//
öe/zu/en und den ec/z/e« Fre/7/ez'rsruum

sc/zu/zen» (Pan/ FF),
wenn also dieses Zitat auf den neuen

CIC angewendet werden kann, dann wer-
den die s/eben Püc/zer (anstelle der fünf im
alten CIC) und die wahrscheinlich 1728

Canones (anstelle der 2414 Canones im al-

ten CIC) tatsächlich positiv das Leben der

ganzen Kirche beeinflussen können.

Eine chronologische Abfolge
der Entstehung des neuen CIC
- Bei der Ankündigung des Zweiten Va-

tikanischen Konzils am 25. Januar 1959

wurde ebenfalls durch Papst Johannes

XXIII. eine Revision des CIC (Codex Iuris
Canonici), der 1917 promulgiert worden

war und 1918 in Kraft trat, bestätigt.

- Die Kommission zur Revision des

CIC wurde am 28. März 1963 bestimmt (29

Kardinäle), als erster Präsident wurde Kar-
dinal Ciriaci ernannt.

- Die eigentliche Arbeitsaufnahme die-
ser Kommission wurde am 20. Oktober

' Vgl. Meldungen vom 19. 1. 1983 über die
Pressekonferenz des Pro-Präsidenten der Kodex-
kommission in Rom.



52

1965 durch Papst Paul VI. mit einer feierli-
chen Eröffnung der Arbeit an der Revision
des CIC eingeleitet - die Kommission wur-
de auf 66 Kardinäle und Bischöfe erwei-

tert.

- Kardinal Felici wurde 1966 als Nach-

folger des verstorbenen Präsidenten der

Kommission eingesetzt.

- Die Kodexkommission erhielt durch
die Erste Bischofssynode ze/m Graar/pwt-
ztpte/t zur Revisionsarbeit - diese waren in
den Sitzungen vom 3. bis. 8. April 1967

formuliert worden.

- Zwischen 1965 und 1972 wurden die

ersten Entwürfe zum neuen Kodex erstellt;
ein weitgreifendes Vernehmlassungs-
verfahren (Bischofskonferenzen, Kirchen-

rechtsfakultäten, Theologische Fakultäten

usw.) war eingeleitet worden.

- Aufgrund der Konsultationen und der

Kritiken wurden die Entwürfe überarbei-
tet: diese Überarbeitung konnte in der von
der Kodexkommission gegründeten Publi-
kation «Communicationes» verfolgt wer-
den - «Communicationes» berichteten lau-
fend über die Arbeitssitzungen und die

Fortschritte der Kodexkommission und ih-

rer Fachgruppen.

- Zwischen 1973 und 1980 erfolgte die

Überarbeitung der Entwürfe. Insgesamt
haben 185 Konsultoren im Auftrage der

Kodexkommission mitgearbeitet.

- Vom 20. bis 28. Oktober 1981 fand
die letzte Vollversammlung der Kommis-
sion statt, die vom Papst durch den Beizug

von weiteren Kardinälen und Bischöfen,
sowie Fachleuten, erweitert worden war
(75 Kardinäle und Bischöfe).

- Der von der letzten Vollversammlung
verabschiedete Entwurf wurde nun dem

Papst übergeben.

- 1982: der Papst überarbeitete mit ei-

ner kleinen Gruppe von Spezialisten und
Kurienleuten des gesamte Gesetzeswerk.

- 25. Januar 1983: Pro/w w/gatto« des

neuen CIC - Unterzeichnung der päpstli-
chen Konstitution zur Veröffentlichung
des neuen CIC.

- 3. Februar 1983: Feierliche Veröffent-
lichung des neuen CIC.

Mit Sicherheit wird die «vacatio legis»

(Schwebezeit des Gesetzes) nicht ein ganzes
Jahr dauern (wie dies 1917 der Fall war), es

wird entweder eine Dauer von sechs oder

neun Monaten vermutet. Mit der Promul-
gation, das heisst der autoritativen Veröf-
fentlichung des Gesetzes, tritt das Gesetz

ins Dasein (alter CIC can. 8 § I). Mit dem

Ende der «vacatio legis», während der das

Gesetz noch des verpflichtenden Charak-
ters entbehrt, beginnt die verpflichtende
Kraft. Durch die neuen Möglichkeiten der

Kommunikation kann auf eine lange
«Schwebezeit» verzichtet werden, das ver-

einfacht die Umsetzung des neuen Geset-

zeswerkes.

In der nun folgenden Zeitspanne bis

zum Inkrafttreten des CIC werden die

Übersetzungen, Kommentare und ersten

Interpretationen den Prozess der Übernah-

me des neuen Rechtes in der Kirche einlei-
ten. Niemand weiss, was dieser «globalste
Akt der Interpretation des Zweiten Vatika-
nischen Konzils» in der Kirche auslösen

und bewirken wird. Warum nicht mit Ne-
hernia schliessen: «... macht euch keine

Sorgen, denn die Freude am Herrn wird
euch wieder Mut geben» (8,10).

Po/a«t/-fie/7î/ta/z/ 7>au//er

Theologie

Ehe in Konstanz und
Wandel - Zeugnisse eines
realistischen Optimismus
Dass das Verständnis von geschlecht-

licher Partnerschaft sich ändert, wird heute

von niemand bestritten, zum schlechteren

für die Ehe übrigens, wie die meisten mei-

nen. Genaueres über diesen Wandel aller-

dings weiss man kaum, weder über den

Jetztzustand, noch gar über frühere Zeiten,
die man meist als besser vergoldet. Da nun
aber die Ehe für den Christen immer schon

ebensosehr irdische Wirklichkeit wie Glau-

bensgeheimnis ist, muss ihm solcher Wan-
del mehr bedeuten als bloss ein allenfalls
belastender Aussenfaktor und entspre-
chend sollte er an exakter Information in-
teressiert sein.

Diesem Interesse kommt nun der Bo-

chumer Moraltheologe //ans Pra/ner mit
seinem Buch «PTre war und w;>d anders»'

entgegen. Die Studie umfasst vier Teile,
nämlich erstens «Pro und Contra zu Liebe
und Partnerschaft», in welchem in einer

Art gewerteter Phänomenologie sexuelle

Liebe und Partnerschaft umrissen und Ei-

genwerte etwa von Erotik aber auch von
deren sozialen Einbindung, oder der beiden

Geschlechter, aber gegen Dominanz des

einen, oder der Kinderlosigkeit, aber in so-

zialer Verantwortung aufgegriffen werden.

Manches, was hier gesagt wird, war vor
zehn, zwanzig Jahren kontrovers und ist
heute selbstverständlich, manches ist es

heute noch, anderes wird noch weiter hin-

terfragt werden müssen. Dass solche Dis-
kussion offengelegt wird, ist das Verdienst
dieses Abschnitts; dass nie ganz klar wird,
mit welchen Kriterien der Verfasser letzt-

lieh wertet (sind es christliche Residuen

oder ein anthropologischer Pragmatis-
mus?), lässt ihn dennoch der vollen Klar-
heit entbehren.

Der zweite soziologische Teil «Was Ehe

ist, definiert die Gesellschaft» ist dagegen

nun klarer Beschrieb, der konsequent die

Frage aufwirft: «Sollen Christen einfach

nachgeben?» Dass die Antwort nicht ein-

deutig, sondern umsichtig erfolgen wird,
ist dabei ebenso klar, wie dass sie nicht in
einem romantisch moralisierenden Rück-

griff auf die «gute alte Zeit» gefunden wer-
den kann. Denn einmal halten gängige

Meinungen darüber (Grossfamilie mit vie-
len Kindern und mehreren Generationen)
exakten historischen Recherchen nicht
stand und zweitens gab es früher ebenfalls
sehr erhebliche Abweichungen von einem

Eheideal und zwar, wie im dritten Teil der

Arbeit gezeigt wird, in mancher Hinsicht:
So bestanden mancherorts^ «massive Hei-
ratsverbote», die hohe Sterblichkeit vor al-
lern der Mütter im Kindbett führte zu einer

faktischen Verkürzung der Ehe, patriar-
chalische statt partnerschaftliche Bezie-

hungen herrschten vor und relativierten die

Gattenliebe, während von aussen der fi-
nanzielle Druck wie die Wohnungsenge so

belastend waren, dass viele gar nicht zur
Ehe kamen.

Aber weder diese historischen Erkennt-
nisse, noch die Einsicht in aktuelle Trends
sollten den Christen zu Pessimismus veran-
lassen: Vielmehr gilt es, einen «Ehe-

Optimismus mit Jesus von Nazaret» 4.

Teil) aufzubauen gegen jede Abwertung
von Sexualität und Ehe. Ansätze dazu sieht

Kamer in der Ehelehre des Konzils wie ge-

mäss Umfragen in der BRD im Interesse

der Katholiken an solchem Engagement. -
Wenn man auch in Einzelheiten dann die

Ansichten des Verfassers sich nicht immer

zu eigen machen möchte, so macht, neben

den ungemein klärenden Sach-Informa-
tionen gerade dieser positiv optimistische
Zug den Wert dieser Studie aus.

Von einer ähnlichen geistigen Haltung
geprägt ist auch ZVete/" Patte. Als Studen-

tenseelsorger und Homiletiker ist er zudem

mit den aktuellen Problemen einer Ehepa-
storal vertraut aus praktischer Erfahrung
wie in der Kenntnis der einschlägigen Lite-
ratur. Sein Buch über das Zusammenleben

' Düsseldorf (Patmos) 1982.
^ Kramer trägt hiezu eine Menge von Infor-

mationen vorab aus Deutschland zusammen,
was leider nicht hindert, dass manche Verallge-
meinerung dann etwas zufällig erscheint. Ob-
wohl diese im allgemeinen stimmig sein dürfte,
zeigt sich gerade hier, wie wenig und punktuell
unser Faktenwissen zur Geschichte der «mores»
ist und wie ungesichert folglich Schlussfolgerun-
gen oft bleiben müssen.
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«Ohne Trauschein»' bringt daher die an-

thropologischen wie biblischen Ansätze für
eine wirklich menschliche Beziehung der

Geschlechter gut zur Sprache und wertet
auch gegenläufige Zeiterfahrungen in
nüchterner Objektivität aus. Im Sinn der

einschlägigen kirchlichen Dokumente der

BRD entsteht so ein einleuchtendes Plä-

doyer für den öffentlichen kirchlichen Ehe-

abschluss, nicht neu, aber brauchbar zusam-
mengestellt'', wobei sich allerdings die Fra-

ge stellt, ob den Ausführungen über die

Ehe als Sakrament für die hier gestellte

Frage nicht eine zentralere Stellung zukä-

me. Denn sosehr das öffentliche Ehever-

sprechen auf bleibende Treue anthropolo-
gisch plausibel ist, zwingend wird es den-

noch wohl erst in seiner ekklesiologisch-
christologischen Dimension'.

Ebenfalls in die Thematik sexueller

Selbstverwirklichung fällt schliesslich die

spannungsgeladene Beziehung «Lus/ -
G/zzcA: - G/azzbe». Vor allem aus ihrem pla-
tonischen Erbe, aber auch aus der nüchter-

nen Erkenntnis, wie skrupellos der Mensch

im Suchen der Befriedigung seiner Lust auf
allen Gebieten und besonders im Bereich
des Sexuellen sein kann, war christliche
Morallehre der Lust gegenüber während
Jahrhunderten skeptisch ablehnend, und
als psychologische Erkenntnis Lust als kör-
perliche Freude in einem gesamtmenschli-
chen Rahmen als notwendig dazugehörend
erkannte, musste die eine die andere Sicht
fast zum vornherein ablehnen: Moral wur-
de unmenschlich bzw. Psychologie unmo-
raiisch. Vier Franzosen, A. ßarral-ßczron,
M. Sz'znon, L. Freyssz'ne/ tznd P. Kassero/
schien dies mit Recht keine Alternative.
Vielmehr meinen sie, dass «Lust, Glück
und Glaube»" zusammengehören: «Mit
Hilfe des Humors nicht weniger als der As-
kese, vor allem aber der gerechten Ein-
Schätzung der Lust sollte es gelingen, uns
aus den Fallstricken zu befreien,in die uns
der Hunger nach der Lust zuweilen locken
kann. Wenn wir die Lust wie eine reife
Frucht entgegennehmen und nicht wie ei-

nen Raub besitzen wollen, wird sie uns den

Weg zur Freude weisen und dem Streben
nach dem eigenen Glück und dem Glück
des andern neuen Schwung verleihen»

(101).
Die Überlegungen, die zu diesem

Schlusssatz führen', beschlagen psychologi-
sehe Erkenntnisse, die, obwohl von Freud-
scher Theorie geprägt, sich keineswegs auf
den sexuellen Bereich beschränken, son-
dem auch entwicklungs-psychologische
und damit pädagogische, werbetechnische

usw. Momente stets in einer praktisch grif-
figen Sprache berücksichtigen. Sie lassen

aber auch die biblische Sicht in ihrer oft

heiteren und lustbetonten Glücksoffenheit
keineswegs beiseite und vermögen dabei
auch der christlichen Geistesgeschichte
trotz aller Leibfeindlichkeit gerecht zu wer-
den. Aber auch die Beeinträchtigung eines

gradlinigen Genusses der guten Schöpfung
durch das Böse, das je neu in einer Öff-
nung auf Gott hin zu überwinden ist, wird
nicht verschwiegen: Der echt christliche
Ton eines realistischen Optimismus ist da-

mit auch hier prägend.
Franz Ftzrger

3 D. Katte, Ohne Trauschein? München
(Don Bosco) 1982.

* Gewisse bestätigende Zitate stammen dabei

allerdings aus Werken, die nicht unbedingt auf
der Linie des Autors liegen (vgl. S. 28 der Ver-
weis auf H. Haag oder S. 130 auf G. Friedrich).

' Die Ausführungen zu Ehe und Familie als

den Zellen der Kirche in «Familiaris Consortio»
(bes. Nr. 49-64) sagen da einiges mehr aus. Vgl.
dazu die deutsche Ausgabe dieser Enzyklika
«Denz Lebe« z'n Liebe diene«» (Freiburg [Her-
der] 1982) mit einem Kommentar von Franz
ßöcb/e, der die Aussagen des Papstes umsichtig
in den deutschsprachigen Kontext (in den ein-

schlägigen Stellungnahmen der BRD-Synode) zu
übersetzen versteht und so dieses erstmals so aus-
führlich der Familie gewidmete Schreiben (man
denke nur etwa an die «Charta» der Rechte der

Familie, Nr. 46) in dieser quasi offiziellen Publi-
kation auch sozusagen offiziös wertet.

® Aus dem Französischen übersetzt von T.
Kripp, Salzburg (Otto Müller) 1982.

' Obwohl die einzelnen Teile jeweils von den

zuständigen Autoren gezeichnet sind, werden
Herkunft und Fachrichtung der Verfasser wie
der Referate nicht ganz klar.

Das Interview

Kirchenpolitik in Ungarn
Kardinal Laszio LeAta/ gab znz An-

seblzzss an den Ad-iznzz'na-ßeszzcb r/er

t/ngaràcben ß/sebo/sbon/erenz der Powe/'
Genzeznscba//sredaA7zon ba/bolz'seber

Abzcbr/cb/enagen/zzren das nacb/o/gende
/n/ervz'ew. Die ers/e Frage bnzzp// an das

/n/ervz'ew znz'/ P. G/zzse/zpe Pz7/azz (SFZ
77/7P<?2Jan.

Dzzrcb dze y'rzngs/e Gngarnrez'se des de-

sai/en/za/ers Pz7/azz, denz Asszs/en/en des

Pzz/?s/iz'cben Delega/en /tzr den Lesizz'/enor-

den, Pa/er Dezza, z's/ dze Frage der Za/as-

sang dieses Ordens in Ungarn wieder nea

ges/e/ll worden. Zab/relcbe ßeobacb/er
äasser/en sieb sbep/z'scb aber eine znög/lcbe

Locberang der ßescbränbangen der

religiösen Orden, Insbesondere b!nsicbf/!cb
der desai/en, In /brenz Land. JFz'e seben Sie

dleZaban/lderdesal/en In Ungarn?
Ich muss hier zunächst an die Reise des

Generaloberen der Gesellschaft Jesu, P.

Pedro Arrupe, vor rund vier Jahren erin-

nern. Bei dessen Besuch im ungarischen
Staatskirchenamt hatte Staatssekretär Imre
Miklos vor übertriebenen Hoffnungen ge-

warnt und erklärt, dass der Jesuitenorden

zunächst noch nicht in Ungarn wiederher-

gestellt werden könne. Der Vorsitzende des

staatlichen Kirchenamtes hatte aber darauf
hingewiesen, dass in einigen Jahren ein

Exerzitienhaus gebaut werde. Und da die

Erteilung von Exerzitien eine der wesentli-
chen Aufgaben des Jesuitenordens sei,

könne P. Arrupe seine ungarischen Patres

dort als Exerzitienmeister einstellen. Pater

Arrupe berichtete anschliessend über einen

neuen Exerzitienkurs an der Päpstlichen
Universität Gregoriana in Rom. Hierauf
willigte Staatssekretär Miklos ein, dass

zwei ungarische Jesuiten einen solchen

Kurs in Rom besuchen könnten.
Pater Arrupe und seine Begleitung, dar-

unter P. Johannes Schasching, freuten sich

sehr über diese Chance jesuitischer Arbeit.
Sie sahen darin einen ersten, wenn auch

kleinen Schritt für die Jesuiten, wieder in

Ungarn seelsorglich tätig zu werden, man
kann also nicht von einem Aussterben der

jesuitischen Arbeit in Ungarn sprechen,
sondern vielmehr von einem neuen An-
fang.

ßzs wzz/z/z reebnen Sie bonbre/ nzz7 die-

se/n ers/en .S'cbrz// tznd wieviele Jeszzi/en

bözznezz insgesamt eitzgese/zl wende/z?

Das neue Exerzitienhaus, das die Kirche
als Vermächtnis erhalten hat, wird im Mai
nächsten Jahres in Leanyfalu, einem der

elegantesten Ferienorte im Donauknie, er-
öffnet. Zurzeit werden bereits die Zimmer
eingerichtet, so dass die Exerzitienarbeit
rechtzeitig aufgenommen werden kann. In-
zwischen sind vier Jesuitenpatres für diese

Arbeit in Rom ausgebildet worden. Pater
Dezza hatte mich darüber hinaus gebeten,
noch die Lizenz für zwei weitere ungarische
Jesuitenpatres beim Staatskirchenamt zu
erbeten. Die Bewilligung wurde bereits er-

teilt, so dass jetzt auch schon der fünfte
und sechste ungarische Jesuit an der Gre-

goriana die neue Methode der Exerzitien
erlernen. Demnächst werden also sechs Pa-

très für die Exerzitien in Ungarn bereitste-
hen. Meiner Ansicht nach ist das doch ein

wunderbarer Anfang einer spezifisch jesui-
tischen Arbeit.

JFz'evzeie zzngar/scbe ATz/bo/zbe/z werden

/brer Ansz'cb/ noeb von dieser netzen Fornz



54

der G/a«öen5«n?erwe/5Mng unz/ Prwac/zse-

rze/zMz/zmg GeZ?razzc/z mac/zezz Lcmzze/z?

Es werden pro Jahr rund 1500 Männer
und Frauen ausgebildet werden können,
darunter Menschen, die auch aus den entle-

gensten Dörfern kommen. Diese können
dann an den Orten, wo die Pfarrer wegen
ihres Alters nicht mehr hinfahren können,
den Wortgottesdienst leiten. Sie werden

Taufen sowie den Kommunion- und den

Firmunterricht erteilen können. Das heisst,
sie werden all das tun können, was ein Li-
zenziat, der die Missio Canonica vom Bi-

schof erhielt, während der Türkenzeit tun
konnte, als noch sehr wenige Priester vor-
handen waren.

Gerade dz'e KaZec/zese aa dea dagead//-
c/tea uad Erwac/weaea ist ezaes der Proö/e-

are, deaea der Papst de; der ge/ae;asaraea
Azzz/z'ezzz aa/äss/z'c/z des «Ad /z'mma»-ßesa-
c/zes der ßz'sc/zö/e aus Gagara Prz'orz'ZäZ ez'a-

geräuzaZ dar. JFz'e ist es z'a 7/zreaz Laad mz'Z

dear sc/zu/z'sc/zea Pe/;g;oas/e/zrer i>esZe//Z?

Pöaaea dz'e Scdü/er/rez aaz Pe/z'gz'orzstmZe/--

rz'cdr rez'/ae/zazea?

Sie können es. Wenn in der Schule kein
Raum zur Erteilung des Religionsunter-
richts zur Verfügung steht, haben wir die

Möglichkeit, die Katechese in einem kirch-
liehen Raum zu halten, beispielsweise in
der Kirche oder im Pfarrhaus. Entspre-
chend den staatlichen Vorschriften können
auch Laien, Männer und Frauen, mit genü-
gend Glaubenskenntnissen und pädagogi-
scher Erfahrung Katechese in der Schule

erteilen. Neben dieser sogenannten Schul-
Katechese haben wir aber auch die Mög-
lichkeit der Kirchenkatechese, die nicht aus
einer katechetischen Predigt besteht, etwa
in Form einer Christenlehre im herkömmli-
chen Sinn. Wir können mit neuen pädago-
gischen Mitteln diese Kirchenkatechese ge-
stalten. Das heisst, die Kinder dürfen Kate-
chismusbücher mitbringen, wir können
den Katechismus erklären, Aufgaben stel-

len, auf die Tafel zeichnen, Filme proji-
ziern, Kirchenlieder einüben... Und wir
werden hier vom Staat nicht kontrolliert.

Nehez? der KaZez7ze.se ge/zörZ das Pro-
ö/em der ßaszsgemez'nsc/za/ren zu den

T/azzpZZ/zemezz, au/ dz'e Lo/zannes Pau/ 77.

z'm GesprazTz mz'Z der; uzzgarz'scdzerz ßz-

sedö/e/z z'rnmer ßezug ot'ototZ. ßez'de ßerez-

c/ze ergänzen einander, da dz'e ßasz'sgewez'n-

sc/za/Zen z'n Ungarn zunzez'sZ aus Lugend/z-
Gzen öesZeizen. ITz'e beurZez/en Sz'e dz'ese Art
von GeOTez'nsc/za/ZenP

Generell sind wir mit den kleinen Basis-

gemeinschaften zufrieden. Die Jugend hat

wirklich ein grosses Interesse an der kirch-
liehen Arbeit. Wir freuen uns, dass die Ju-

gend so bereitwillig mit der Kirche zusam-
menarbeitet. Aber natürlich gilt für die Ba-

sisgemeinschaften das Prinzip, dass diese

nämlich - wie Paul VI. gesagt hat - nur
dann die «Hoffnung der Kirche» sind,

wenn sie kirchliche, das heisst katholische
Basisgemeinschaften sind. Das bedeutet,
dass sie mit der Hierarchie zusammenar-
beiten wollen, die Entscheidungen des

Lehramts der Kirche annehmen und zuge-
ben, dass der Heilige Geist nicht nur bei ih-

nen, sondern in der gesamten Kirche am
Werk ist. Solche katholische Basisgemein-
Schäften treffen sich jährlich in Nagymaros
am Donauknie. Ich besuche diese zwei- bis

dreitausend Jugendlichen Jahr für Jahr,
feiere mit den rund 50 Priestern dieser Ge-

meinschaften die Eucharistie und nehme

an den Meditationen, den Vorträgen und
dem Gesang der Burschen und Mädchen

teil.

Mzzz z'sZ aber auc/z vz'e/ vozz z/ezz Sc/zwz'e-

rz'gLez'Zezz z/er 7/z'erarc/zz'e otz'Z gewAsezz ßa-

sz'sgemezasc/za/zez? m Gugarzz z/z'e Pez/e.

Zuot 7ez7 smz/ z/z'ese Gruppen von z/em Pz'a-

rz'sZenpaZer György ßu/anyz beez'n/7ussZ. 7/z-

nen vvz'rz/ vorgewor/en, z/ass sz'e sz'c/z be-

wussZ ausserba/b zier k/rc/z/z'c/zea Gemem-

scba/Z un<7 z/er Uez/ZOTgsverarz/wortzOTg äer

ß/sc/zö/eszW/e/z...
meine Wertschätzung gegenüber den

ungarischen Basisgemeinschaften gilt nicht
generell. Es gibt eine andere Art von Basis-

gemeinschaften, die die Hierarchie sehr

scharf kritisieren. Ihre Kritik zielt gewöhn-
lieh darauf ab, dass die Hierarchie auch

mit dem Staat ein Gespräch beziehungswei-
se einen Dialog führt. Der von Ihnen ge-

nannte Pater Bulanyi vertritt Lehren, die

mit dem Lehramt der Kirche nicht in Ein-
klang zu sein scheinen. Zurzeit wird dies

von der römischen Kongregation für die

Glaubenslehre untersucht. Pater Bulanyi
meint, dass der Heilige Geist jedem einzel-

nen Menschen gewisse Offenbarungen ver-
mittelt. Diesen Offenbarungen müsse der

Betreffende dann konsequent Folge leisten,
und zwar auch dann, wenn die kirchlichen
Vorgesetzten anderer Meinung sind.

JFz'ez/er/zo// vvz'rz/ z'n z/er vvesZ/zeben Pres-

se z/er Korwur/ erhoben, z/er ungarische
Primas /üge sich zu sehr z/en Wünschen z/es

Regimes unz/ /eis/e zu wenig Wiz/ersZanz/.

7sZ z/ie SzaaZ-Kirche-ßeziehung in Ungarn
eiwa eine Präge z/es Abwägens zwischen

Anpassung unz/ Wiz/ersZanz/? /mmerhin
haZZe Ungarn unZer z/em PonZz/ihaZ Lo/zazz-

nes Pau/s 77. vor runz/ z/rei Lahren a/s ersZer

sozia/isZischer SZaaZ eine homp/eZZe Lz'rc/z/z-

che T/ierarchie ohne Zwischen/ösungen er-
haiZen. Wie muss unz/ bann sich 7hrer An-

sichz nach z/ie Kirche in Ungarn verha/Zen,
z/amz'Z sie ihre eigenen Zie/e mög/ichsZ si-
cher erreichZ?

Als ich ein junger Priester war, da hatte
kein Bauer und kein Handwerker eine

Kranken- und Alters-Versicherung. Jetzt
ist jeder ungarische Mann und jede ungari-
sehe Frau für diese zwei Fälle versichert.
Das heisst, sie bekommen eine ärztliche
Versorgung und Pflege. Jede werdende
Mutter hat das Recht, unter Beibehaltung
ihrer bisherigen Entlohnung ihre Berufs-
ausübung für drei Jahre zu unterbrechen
und zur Erziehung ihres Kindes zu Hause

zu bleiben. Ausserdem ist bei uns niemand
arbeitslos. Was also die Enzyklika «Qua-
dragesimo anno» einst auf sozialethischem
Gebiet verlangt hat, hat unser Staat lang-
sam aber zäh realisiert.

Soll angesichts dieser Lage die Kirche
den Staat ständig attackieren, der dies alles

verwirklicht hat, was nicht überall im
Osten zu finden ist? Natürlich gibt es noch

gewisse Schwierigkeiten, was die Religion
betrifft, diese sollen keineswegs verhohlen,
aber auch nicht übertrieben werden. Wir
wollen diese langsam und mit Geduld lö-
sen. Aber wie der Staat auf dem Gebiet der

Sozialethik so langsam alles realisiert, so

können wir auch hoffen, dass mit langsa-

men kleinen Schritten auch die anderen
Ziele verwirklicht werden können.

Einige dieser Ziele sind bereits reali-
siert. So haben wir beispielsweise an der

theologischen Akademie den dreijährigen
Laien-Fernkurs einrichten können. An die-

sen Kursen, die der Ausbildung von Lai-
entheologen dienen, nehmen ständig 450

Männer und Frauen teil. Besonders die Ju-

gend ist daran interessiert. Noch vor zehn

Jahren hätten wir weder an den Fernkurs
noch an das schon erwähnte Exerzitien-
haus denken können. Mit Einwilligung des

Staates konnten wir ein kleines Institut für
blinde und bewegungsunfähige Kinder
gründen - eine Einrichtung, die nicht ein-

mal der Staat hat. Ebenfalls seit diesem

Jahr unterhält die Kirche ein kleines Heim
für geistig behinderte Kinder. Das moderne
Altersheim der Kirche in einer schönen Ge-

gend von Budapest umfasst 120 Betten.
500 Neuanmeldungen liegen hierfür bereits

vor.
Das sind alles kleine Schritte. Für mich

ist wesentlich, dass gewisse Ziele tatsäch-

lieh erreicht werden. Wir verhandeln hinter
den Kulissen, denn hinter den Kulissen
können wir die vorhandenen Schwierigkei-
ten langsam lösen. Aber ich will das nie

theatralisch tun. Das ist bei uns bisher

nicht die Methode gewesen. Wir können

mit kleinen Schritten viel grössere Ergeb-
nisse erzielen, als mit theatralischen.
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Die Glosse

«E.T.» oder der
Ausserirdische
«E.T.» - das heisst ein Extra-Terre-

strialer oder ein Ausserirdischer - besucht

unsere Erde. Seit Wochen stehen die Men-

sehen vor Kinokassen an. Woher wohl die

Massen bewegende Wirkung dieses Steven-

Spielberg-Filmes?
Das äusserlich monstruöse, zunächst

idiotisch anmutende, ausserirdische Wesen

mit seinem in der Folge buchstäblich glü-
hend erscheinenden Flerzen stellt wie

Dostojewskijs «Idiot» in vielfältiger Be-

Ziehung eine Entsprechung zu Christus

dar. Man könnte also sagen: ein ins

phantastisch Märchenhafte säkularisiertes,
aber nicht parodierendes, sondern trave-
stierendes Gleichnis zum Leben Jesu! Ein
«Leben Jesu» in modernster Anpassung an
den sensationellen Publikumgsgeschmack.

Von einem Raumschiff, das angeblich

aus einer Welt «ausser Raum und Zeit»

stammt, bleibt ein Insasse auf der Erde zu-
rück. In einem Schuppen verborgen, spielt
er dem einsamen Kinde Elliott seinen Ball

zu, während die Männer mit allen techni-
sehen Hilfsmitteln - ihr Eifer erinnert an
die Sendlinge des Herodes - seine Spuren
im Dickicht verfolgen.

Vom Kind wird er ins Haus aufgenom-

men, dann mit andern Kindern, unter Eid
der Verschwiegenheit, bekannt gemacht,
weil es die Grossen ja doch nicht glauben
und ernst nehmen würden. Der Haushund
will aggressiv auf das geheimnisvolle We-

sen los, wird aber, durch dessen unsichtba-

re, wunderbare Kraft abgewehrt, sogar zu-
traulich. Die Mutter gewahrt wohl seltsame

Veränderung in der Wohnung, dreht aber

dem Neuling im entscheidenden Augen-
blick immer wieder den Rücken.

Als Begleiter und Vertrauter des

Ausserirdischen droht der Knabe Elliott,
durch die wunderbaren Reisen durch die

Luft, der Mutter verlorenzugehen. Wie Je-

sus an dem Hass, so leidet und stirbt das

ausserirdische Wesen schliesslich an der

Kälte irdischen Gewässers.

Durch eine geheimnisvolle Symbiose
teilt der Knabe, wie dessen Zimmerpflan-
zen, gleichsam in seelischer Verkettung,
das moralische Auf und Ab seines Freun-
des. Schliesslich stirbt dieser, trotz - oder
besser wegen - des menschlich medizini-
sehen Getues, er, dessen Inneres, nach ana-
tomischem Befund, nur Herz sei.

Durch die Liebeserklärung seines kind-
liehen Freundes am Sarge gelangt das Herz

des Verstorbenen wieder zum Glühen und

zur Auferstehung. Den nun auf ihn sich

stürzenden Ärzten setzt sich der Junge be-

schwörend entgegen, als könnte E. T. unter
ihrer Hand wieder sterben, mit der Beteue-

rung: «Lasst ihn, er ist ja zu mir gekom-

men.»
Die jungen Freunde fliehen nun mit

dem «Auferstandenen» per Velos und mit
dem bereitstehenden Ärztewagen. Dieser

schleift den langen, wohl aus hygienischer
Vorsicht gegen Ansteckung konzipierten
Plastikgang samt der medizinischen Beleg-

schaft hinter sich her, bis dieser abreisst

und,gleich der menschlichen Wissenschaft,

jämmerlich auf der Strecke bleibt.
Die Flucht, unter immer neu dazu stos-

senden Verfolgern, geht weiter, indem die

beweglicheren Velos durch dick und dünn
fahren und die komfortablen Autos der

Verfolger hinter sich lassen. Diese geben

endgültig auf, nachdem der «Auferstände-

ne» mit seinem Tross von Radfahrern
durch die Lüfte zu fliegen beginnt. Ihr Ziel
ist der Spielplatz der Kinder, wo das

Raumschiff den «Auferstandenen» wieder

aufnimmt.
Ausser den schönen, tiefen Augen, die

der grossen liebenden Seele des E. T. ent-

sprechen, erinnert dieser monstruös hässli-

Hinweise

Eine Plakataktion
für die Bibel
Die Bibelwerke und Bibelgesellschaften

des deutschen Sprachraums wollen gemein-
sam in der Öffentlichkeit mit einem Plakat
auf die Bibel aufmerksam machen. Anlass
dazu geben neue deutsche Bibelübersetzun-

gen, die in den letzten Jahren erschienen

sind: 1980 die «Einheitsübersetzung», ver-
antwortet von den katholischen Bischöfen
des ganzen deutschen Sprachraums, 1982

die «Bibel in heutigem Deutsch», die von
den Bibelwerken und Bibelgesellschaften
der Bundesrepublik, der DDR, Österreichs

und der Schweiz ökumenisch herausgege-
ben wird. Ein Plakat, das in all diesen vier
Ländern verbreitet wird, will zum Lesen

und Benutzen dieses Buches ermuntern:
Die ß/be/ - etas grosse ßue/i vow Men-
seben. Tatsächlich, die Bibel ist ein grosses
Buch vom Menschen, weil es bezeugt, dass

es Gott um den Menschen geht.
Eine Abbildung und weitere Hinweise

auf die Plakataktion befinden sich übri-

che Ausserirdische an die Worte des Pro-

pheten über den Schmerzensmann: «Ein
Wurm bin ich, und kein Mensch... wir sa-

hen ihn: weder Schönheit, noch Anreiz,
noch Gestalt ist an ihm...»

Die ungestalten, wurmförmigen Finger
gehören zum auffallend Abstossenden an

E. T., aber sie wirken Wunder. Wir glau-
ben an die Verwandlung des Höchstlieben-
den in den Ungestalten, der allmächtigen
Hand in die Schmerzenshand (Grünewald).
Indem Er sich der Ungestalt unterzog, wur-
de seine grenzenlose Liebe zu uns offenbar.

Auf die Bitte des kindlichen Freundes,
E. T. möge doch bei ihm bleiben, und dem

bei der letzten Umarmung das Herz bre-

chen will, macht der Scheidende dem Jun-

gen, gleich einem sakramentalen Testa-

ment, ein überirdisches Lichtzeichen mit
der Zusicherung: «Ich werde immer bei dir
sein.» Das Raumschiff entschwindet, den

«farbigen Abglanz des Lebens» am nächt-
liehen Himmel hinterlassend.

Die «Züri Woche» (6. 1. 1983) schreibt:

«Käme E. T. doch wirklich!» Wahrlich, Er
ist gekommen, liebe «Züri Woche», und
«weilt mitten unter uns». Aber die «Gros-

sen» kehren ihm den Rücken und glauben
es nicht.

A//reß Eggens/Ve/er

gens in der letzten Ausgabe (Heft 4/1982)
unserer Zeitschriften «Bibel und Kirche»
und «Bibel heute».

Das Plakat ist vierfarbig. Es wird in
zwei Formaten angeboten (41 x 29 cm und

58x41 cm) und kann bei der Schweizeri-
sehen Bibelgesellschaft, Waffengasse 20,
2501 Biel, bezogen werden; das kleine For-
mat gratis, das grosse (einschliesslich Por-
to und Verpackung) zu Fr. 2.50. Möchten
Sie dieses Plakat nicht in Ihrem Schauka-

sten, an einer Kirchentür oder im Pfarrei-
heim aufhängen? Vielleicht könnte die Ge-

betswoche für die Einheit der Christen da-

zu eine günstige Gelegenheit sein.

ß/be/pastora/e A rbe/tote/Ze SKß

Arbeitsgemeinschaft der
katholischen Gehörlosen-
Seelsorger
Einladung zur Jahresversammlung

30./31. Januar 1983 in Delémont (Beginn
16.30 Uhr mit einer Eucharistiefeier mit
den Gehörlosen im Centre St. François).
Programm und Anmeldung beim Präsi-
denten: Pfarrer Dr. Rudolf Kuhn, 4249

Nenzlingen.
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AmtlicherTeil

Bistümer Basel, Chur
und St. Gallen

Kurse für Kommunionhelfer 1983

In diesem Jahr finden an verschiedenen

Orten mehrere Einführungskurse für Kom-
munionhelfer statt. An einem solchen Kurs

können Laien teilnehmen, die bereit sind,
die Kommunion während des Gottesdien-

stes auszuteilen und sie auch Kranken zu

bringen. Die Ordinariate empfehlen den

Pfarrern, geeignete, nicht zu junge Laien

für diesen Dienst auszuwählen und sie bis

zum angegebenen Datum bei der entspre-
chenden Stelle anzumelden.

Kurse finden statt in:
St. Go/fen, Pfarreiheim St. Otmar

(Grenzstrasse 10): Freitag, 18. März, 19-22

Uhr; A«///e/<7//ng: (Anmeldeschluss 12.

März) Katechetische Arbeitsstelle, Kloster-
hof 6a, 9000 St. Gallen.

Folgende Kurse werden vom Liturgi-
sehen Institut durchgeführt (jeweils sams-

tags 14.30-17.30 Uhr); Ar/we/äur/g.' Litur-
gisches Institut, Gartenstrasse 36, 8002 Zü-
rieh. Die Teilnehmer erhalten vor der Ta-

gung eine persönliche Einladung.
Zür/c//: 79. März (Anmeldeschluss 14.

März);
Lt/zer«: 77. (Anmeldeschluss 6.

Juni);
Zär/c//; 70. SeMemöer (Anmeldeschluss

5. September);
Lwzer«: 5. TVovewßer (Anmeldeschluss

31. Oktober).
Am Samstag und Sonntag, 3./4. Sep-

tember 1983, wird zusätzlich ein JUe/7er7i/7-

äungsTr«« für Kommunionhelfer in £7«s7e-

/7e/n durchgeführt. Dieses Wochenende ist

zur geistlichen Vertiefung und zum gegen-

seitigen Erfahrungsaustausch der Kommu-
nionhelfer gedacht.

Bistum Basel

Diakonatsweihen
Bischof Otto Wüst erteilte am 15. Ja-

nuar 1983 Herrn C/zor/es Sc/io//er von Cor-
ban (JU) in Corban (JU) die Diakonatswei-
he. Am 16. Januar 1983 weihte der Bischof
von Basel in der Kirche St. Michael in Lu-
zern zu Diakonen:

Für das Bistum Basel: Ser/o Soz/wgor/-
«er von Cham in Oberhünenberg, /eozz-

Bistum Sitten

Reiseplan für Pastoralbesuch und Firmspendung 1983

zV/ozzo// Sz'sc/zo/ Mgr. So/zrzo Ge/zero/vzAror Se/werAzz/rzge/z

7og SU Be'rarä

/o/zz/or
So 30.

7<e7>rz/or

Naters PB

So 6. Brig PB
Sa 19. Mund PBF
So 20. Raron PBF
Sa 26. Niedergestein PBF
So 27. Steg PBF

März
Sa 5. Unterbäch PBF
So 6. Bürchen PBF
Sa 12. Termen PBF
So 13. Ried-Brig PBF
Sa 19. Grengiols PBF Sierre F Ausserberg F

So 20. Morel PBF Sierre-Veyras F Secteur Riddes

Sa 26. Secteur Haut-Lac F

So 27. Martigny F

Apr/7
So 10. Glis PB Anniviers F

Sa 16. V Ried-Mörel PBF Vercorin F

N Ried-Mörel PBF Chalais F

So 17. V Betten PBF Grône F

N Betten PBF Granges F

Sa 23. N Evionnaz F Hérémence F

So 24. Orsières F

Sa 30. Blatten BP

Mo/
So 1. Ferden PB Salins/

Les Agettes F

Sa 7. Kippel PB Arbaz F

So 8. Wiler PBF Bex-Villars F

Do 12. Eischoll PBF
Sa 14. N Recollectio Mase F

So 15. V Séminaristes Nax F

N Séminaristes Vernamiège F

Sa 21. Bramois-Sion F Ayent F

So 22. Sion F

Sa 28. V Gondo PBF
N Gondo PBF Veysonnaz F Val d'Illiez F

So 29. V Simpion PBF Fully F Monthey F

N Simplon PBF Savièse F Monthey F

7//«/'

Sa 4. V Siders F
So 5. N Goms F
Sa 11. V Goms F Brig F

Montana-
Village F

N Visp F St-Maurice-de

Lacques F

So 12. V Déd. Autel Lens F Glis F

N Chermignon F

Sa 18. Naters F

Muraz-
So 19. Collombey (F à Muraz)

St. Josef à Riddes

Au Bouveret
Ramaux

Ascension

Pentecôte
Pentecôte

Autel à Isérables

So 26. V Ordination sacerdotale à Bagnes
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Mo/20// ß/sc/to/ Mgr. Sa/wa Ge/zero/v/T/ar fle/we/7/u«ge//
Tag ßK ßerarr/

Sep/ember
Sa 17. Oberwald PB
So 18. Obergestein PB
Sa 24. Ulrichen PB
So 25. Münster PB

Ob/ober
Sa 1. Gluringen PB

So 2. Reckingen PB
Sa 15. Biel-Blitzingen PB

So 16. Niederwald PB
Sa 22. Bellwald PB

So 23. Fiesch PB
Sa 29. Binn PB
So 30. Lax PB

November
So 6. Emen PB
So 13.

St-Maurice F

Montana-
Crans F

So 27. Conthey F

F Firmung allein
PB Pastoralbesuch allein
PBF Pastoralbesuch und Firmung
V Vormittag
N Nachmittag

Faa/ Gö/scbma/m von Überstorf in Mün-
chenstein, flene Mz'/gm von Oberwil (BL) in
Ettingen, Mans Püegg von St. Gallenkap-
pel in Basel, A//ree?o Sacc/îi von Bellinzona
in Willisau und Mar/o 7bs;'n von und in
Basel.

Für das Bistum Sitten: Cbar/es A//en-
/ranger von Fischbach in Sion.

Für die Missionsgesellschaft Bethlehem
in Immensee: MansErn; von Ruswil in Lu-
zern.

Lektorat und Akolythat
Der Bischof von Basel, Otto Wüst, er-

teilte am 16. Januar 1983 das Lektorat und

Akolythat: Faw/ Pranz ßü//er von Oberwil
(AG), Dame/ Bacß/nann von Luzern (Pfar-
rei St. Maria), /ose/ Hoe/e/ von Buttisholz
(LU), Dom/nhyae /eannera/ von Montenol
(JU), AeWart Lore/an von Brig (VS), flea/
Po/e/// von Thalwil (ZH), Marco P/e/weg
von Luzern (Pfarrei St. Leodegar), Marias
P/es von Märstetten (TG), Gerber/ Sobn

von Birsfelden (BL) und Pa/rfl: Sa/er von
Basel (Pfarrei Heilig Geist).

Zu Lektorinnen und Kommunionspen-
derinnen beauftragte der Bischof von Ba-
sei: Tvon/ze Me/nr/cb von Thalwil (ZH),
Peg/na Possbacb von Füllinsdorf (BL) und
Franziska Sa/a//a von Allschwil (BL)
(Pfarrei St. Peter und Paul).

Stellenausschreibung
Die vakante Kaplanei P/g/-Pa//ba<7

wird zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.
Die Stelle eignet sich für einen Resignaten.
Zur Aufgabe gehören: Der Sonntags- und

Werktagsgottesdienst, evtl. Schulmesse,
eine Religionsstunde pro Woche. Nähere
Auskunft erteilt Regionaldekan Hans Am-
rein, Kapuzinerweg 8, Postfach, 6000 Lu-
zern 10, Telefon 041 - 36 20 50. Interessen-
ten melden sich bis zum 15. Februar 1983

beim diözesanen Personalamt, Baselstrasse

58, 4500 Solothurn.

Bistum Chur

Ernennungen
Diözesanbischof Dr. Johannes Vonder-

ach ernannte:

- //ans Ma/b/s, bisher Kaplan in Gla-

rus, zum Vikar der Pfarrei Regensdorf
(ZH).

- ßea/ //«w//er, bisher Vikar in Uster

(ZH), zum Kaplan der Pfarrei Glarus.

- Par/-/a« //M/aa, bisher Pastoralassi-
stent in St. Josef/Zürich, zum Pastoralas-
sistenten der Pfarrei St. Martin in Meilen
(ZH).

- Fön/ ßrä/j/aiann, bisher Religionsleh-

rer und Leiter des Mittelschulfoyer, erhielt
die Missio als Pastoralassistent für die Lei-

tung der Katholischen Arbeitsstelle für Ju-

gendarbeit und Jugendberatung.

- IFa//er Acberwaaa, bisher im Halb-
amt Pastoralassistent in Heilig-Geist/Zü-
rieh und Mitarbeiter der Katechetischen
Arbeitsstelle in Zürich, ist ab 1. April 1983

im Vollamt an der Katechetischen Arbeits-
stelle in Zürich tätig.

Ausschreibungen
Die Kaplanei Segnes wird zur Wieder-

besetzung ausgeschrieben. Interessenten

mögen sich melden bis zum 15. Februar
1983 beim Personalrat des Bistums Chur,
Hof 19, 7000 Chur.

Infolge Demission des bisherigen Amts-
inhabers wird die Pfarrei Fo/Fe/sw// (ZH)
Ende 1983 frei. Interessenten mögen sich

melden bis zum 8. März 1983 beim Perso-
nalrat des Bistums Chur, Hof 19, 7000

Chur.

Im Herrn verschieden

Meinracf Fber/e, fles/g«a/ /« F/nj/e/e/«
Meinrad Eberle wurde am 25. Februar

1894 in Einsiedeln geboren und am 2. Juli
1918 in Chur zum Priester geweiht. Er war
tätig als Kaplan in Sattel (1919-1923), als

Pfarrhelfer in Göschenen (1923-1931), als

Pfarrer in Unteriberg (1931-1969) und als

Résignât in Einsiedeln (ab 1969). Er starb

am 16. Januar 1983 und wurde am 19. Ja-

nuar in Einsiedeln beerdigt.

Verstorbene

Albin Ackermann,
Pfarresignat, Mtimliswil
Lieber Freund Albin,
Als ich im vergangenen Jahr zu Deinem 75.

Geburtstag eine bescheidene «Laudatio» Deines
priesterlichen Wirkens zu Papier gebracht habe,
ahnte ich nicht, dass ich nach V4 Jahren einen
Nekrolog schreiben sollte. Wohl hattest Du Dich
im Mai 1981 einer Operation unterziehen müs-
sen. Doch Du bist mit Deinen roten Bäckli und
Deinen leuchtenden Augen vom Spital heimge-
kehrt und warst guter Dinge. Aber die Krankheit
erwies sich in der Folge von bösartiger Natur und
hat langsam an Deinem Lebensmark gezehrt, so
dass Deine geliebten pastorellen Gänge zu den
betagten und kranken Mitbürgern allmählich be-
schwerlich für Dich wurden. Die letzten Wochen
warst Du ganz an Haus und Bett gebunden. Du
wusstest um den Ernst der Krankheit und hast
Dein Ja zu Gottes Fügung gesprochen. Doch mit
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einem einmaligen heroischen Akt war es nicht
getan. Jeden Tag musstest Du aufs neue Dein
«Herr, Dein Wille geschehe» wiederholen. Dei-
nem Geständnis war zu entnehmen, dass die Bür-
de nicht leicht gewesen ist. Es bedeutete für Dich
ein Kreuz, in der Pastoration nicht mehr arbeiten
zu können. Es war für Dich immer eine Genug-
tuung gewesen, mit den Leuten in schlichter, un-
komplizierter Art plaudern, ihnen Trost und den

priesterlichen Segen bringen zu können.
Die langen Stunden des Alleinseins waren

eine weitere Prüfung. Oft ist es ja so: wenn die
Krankheit lange dauert, werden die Besuche von
(geistlichen) Freunden seltener. Mancher glaubt,
an sich selber genug zu tragen zu haben. Viel-
leicht hast Du dabei an das Paulus-Wort ge-
dacht: «Ich muss durch meine Bedrängnis erset-

zen, was an Christi Leiden fehlt.» Der Jünger
wird hineingenommen in das Leiden des Mei-
sters. In einem Punkt hast Du jedoch «Glück»
gehabt: Deine beiden Schwestern Marie und
Bertha und Sr. Jolanda haben Dich mit nie er-
lahmender Hingabe gepflegt, so dass Dir eine

Hospitalisierung erspart blieb und Du im trauten
Priesterheim Deine Erdentage beenden konntest.

Die fromme Anteilnahme der Gemeinde und
der gepflegte Gesang beim Beerdigungsgottes-
dienst haben Eindruck gemacht. Rund 40 geistli-
che Mitbrüder haben mit Dompropst Eggen-
schwiler, Dekan Widmer, dem Ortspfarrer, den

Mümliswiler Geistlichen die Gedächtnismesse

mitgefeiert. In seiner gehaltvollen Ansprache hat
Dekan Widmer von Kestenholz Dein priesterli-
ches Werden und Wirken gewürdigt. In einer gu-
ten Familie bist Du mit Deinen vier Schwestern
und vier Brüdern aufgewachsen. Die einfachen
Eltern legten grossen Wert auf eine christliche
Erziehung. Der damalige Ortspfarrer J. Graber
ebnete Dir den Weg zum Studium und zum Prie-
sterberuf. In Altdorf hast Du bei den Mariastei-
ner Mönchen das humanistische Gymnasium ab-

solviert, um nach der Matura ins Priesterseminar
Luzern einzutreten.

Am 8. Juli 1934 hast Du mit 29 andern Ordi-
nanden - darunter immerhin sechs Solothurner -
und mit 20 Kapuzinern in der Kathedrale zu
Solothurn das «Adsum» (ich bin bereit) gespro-
chen. Glücklicherweise gab es in dieser Zeit etli-
che «fette Jahre», die fruchtbar waren an Prie-
sterberufen. Du, lieber Albin, hast die Berufung
zum Priestertum stets als Gnade betrachtet und
hast für den Priesterstand allzeit Ehre eingelegt.
Nach der Primiz, am 22. Juli 1934, folgten Deine
«Lehr- und Wanderjahre» als Vikar in Rain

(LU), im solothurnischen Schwarzbubenland, in
Würenlingen und in Kriegsstetten (zusammen 13

Jahre). Als guter Hirte bist Du während 24 Jah-
ren (1947-1971) der Pfarrei Rothacker-Walters-
wil vorgestanden. Neben den eigenen Pfarrkin-
dem hast Du noch die Diaspora-Katholiken von
Safenwil eifrig betreut. Dein Wirken im Roth-
acker - so konnte ich als späterer Nachfolger mit
Freude konstatieren - war recht segensreich. Du
hast die Familien aufgesucht und hast so den

notwendigen Kontakt zwischen Hirt und Herde
aufrechterhalten.

Vor acht Jahren bist Du in Dein geliebtes
Guldenthal zurückgekehrt. Dein stilles Wesen
und Deine priesterliche Ausstrahlung durch Ge-
bet und Opfer werden in der Pfarrei Mümliswil
in dankbarer Erinnerung bleiben.

In einem der Priestergräber vor der
schmucken Pfarrkirche hast Du Deine letzte Ru-
hestätte gefunden, neben den Gräbern von Pfr.
Robert Mäder, von Prälat Gustav Lisibach, von
Dekan Johann Graber und anderen. Die Kirch-
gänger, die an dieser Stätte vorübergehen, wer-
den für die heimgegangenen Seelsorger ein stilles

Gebet sprechen und sie der Barmherzigkeit Got-
tes empfehlen.

Lieber Albin, ruhe im Frieden!
F/charcf be//erha&

Neue Bücher

Franziskanische Frühzeit
Der Bericht über das Leben des heiligen

Franz von Assisi oder Der Spiegel der Vollkom-
menheit. Nach der lateinischen Urschrift über-
setzt von Wolfgang Rüttenauer. Mit einem
Nachwort von Romano Guardini, Kösel Verlag,
München 1981, 258 Seiten.

Beim «spéculum perfectionis» handelt es sich

um eine grundlegende Quelle zur Franziskus-
Biographie. Sie war allerdings lange Zeit ver-
schollen. Paul Sabatier, der Klassiker der Fran-
ziskusforschung, hatte sie neu entdeckt und 1898

ediert. Autoren dieser Berichte sind Brüder aus
der letzten Lebenszeit des heiligen Franz von As-
sisi. Es sind jene bitteren Jahre, wo dem Gründer
der franziskanischen Armutsbewegung durch
den Einfluss des Kardinals Hugolino ein weiterer
Einfluss auf die Entwicklung seines Ordens ent-
rissen war. Der später mit aller Erbitterung ge-
führte Armutsstreit zeichnet sich schon ab. Cha-
risma und Institution sind Gegenpole. Das «spe-
culum perfectionis» ist eine Tendenzschrift fran-
ziskanischer Armutsintegralisten. Trotz dieses

Umstandes, dessen Kenntnis für das Verständnis
des Werkes zwar hilfreich ist, handelt es sich um
eine Quelle, auf der der Tau des Morgens glänzt.
Es ist hervorzuheben, dass auch die Übersetzung
behutsam und ehrfürchtig mit dieser Kostbarkeit
aus der franziskanischer Frühzeit umgeht.

Leo £7//m

Franziskus heute
Missionszentrale der Franziskaner, Bonn

(Hrsg.), Franziskus von Assisi. Das Evangelium
leben. Werkmappe, Dietrich-Coelde-Verlag,
Werl 1982, 139 Seiten.

In einer Werkmappe für die praktische Ar-
beit in Pfarreien, Schulen, Gesprächsrunden und
(Ordens-)Gemeinschaften bieten die deutschen
Franziskaner Materialien an zu den Themen Ar-
mut, Brüderlichkeit, Kirche, Friede und Um-
weit. Es handelt sich um Unterlagen für
Eucharistie- und Bussfeiern, Gruppendiskussio-
nen, Bibelarbeiten, Jugendrunden sowie um Un-
terrichtsmodelle, Predigtskizzen und Referat-

impulse. Überall wird Leben und Werk des

Franz von Assisi in Bezug gesetzt zu aktuellen
Fragestellungen. Auch nach dem Franziskusjahr
wird mancher Seelsorger und Katechet gern zu
den rund 140 A-4-Seiten greifen (zu beziehen bei:

Dietrich-Coelde-Verlag, Steinergraben 53,

D-4760 Werl).
Wa/fer Luc/in

Ignatius
Ignatius von Loyola, «Gott suchen in allen

Dingen». Herausgegeben von Josef Stierli, Wal-
ter Verlag, Ölten 1981, 234 Seiten.

In der Reihe «Gotteserfahrung und Weg in
die Welt» erhält mit diesem Band der «Mann der
Tat», Ignatius von Loyola, seinen Ehrenplatz.
Pater Josef Stierli behandelt aus intimer Kennt-
nis seines Ordensvaters die ignatianische Mystik.
Er webt mit grossem Können die mystischen
Quellen (Exerzitien, Bericht des Pilgers, Tage-
buchnotizen, Briefe und Aussagen der Gefähr-
ten) mit der äusseren Biographie zusammen. So
ist dieses Buch mehr als theoretische Abhand-
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Die Fzrcbe SL AVewe/u w ße///acb fSo-
/o/bur«) würbe /96J vo/z fFa/Zer M. Förde-

rer /vo/ebf/erf urzb L96i5-/9<59 gebaut.
Daub dew «LFC/4»-ße/ozz /F/üb-Fo«) bat
ße/orz webt nur aussen, sondern aueb zw-

nen dom/nzerend zur Wzrbuwg gebracht
werden bönnen.

Die Mitarbeiter dieser Nummer

Dr. Alfred Eggenspieler, Trichtenhauserstrasse
29,8125 Zollikerberg

Dr. P. Leo Ettlin OSB, Rektor der Kantonsschu-
le, 6060 Samen

Richard Kellerhals, Pfarresignat, Solothurner-
Strasse 33, 4616 Hägendorf

Kurt Koch, dipl. theol., Vikar und Dozent, Wy-
lerstrasse 24, 3014 Bern

P. Walter Ludin OFMCap, Wesemlinstrasse 42,
6006 Luzern

Dr. P. Roland-Bernhard Trauffer OP, Hadlaub-
Strasse 121, 8006 Zürich

Schweizerische Kirchenzeitung

Erscheint jeden Donnerstag

Fragen der Theologie und Seelsorge.
Amtliches Organ der Bistümer Basel, Chur,
St. Gallen, Lausanne-Genf-Freiburg und Sitten

Hauptredaktor
Dr. Fo// Ife/bet, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 23 07 27

Mitredaktoren
Fro/. DDr. Franz Furger, Obergütschstrasse 14,

6003 Luzern, Telefon 041 - 4215 27

Dr. bar/ Schw/er, Pfarrer, Seewadelstrasse 13,
8910 Affoltern a. A., Telefon 01 - 761 61 05

Thomas Sraend/e, lie. theol., Pfarrer,
9303 Wittenbach, Telefon 071 - 24 62 31

Verlag, Administration, Inserate
FaeberAG, Frankenstrasse 7-9
Briefadresse: Postfach 1027, 6002 Luzern
Telefon 041 - 23 07 27, Postcheck 60-16201

Abonnementspreise
Läh/7/ch Schweiz: Fr. 65.—; Deutschland,
Italien, Österreich: Fr. 78.—; übrige Länder:
Fr. 78.— plus zusätzliche Versandgebühren.
Fznze/nummer Fr. 1.85 plus Porto

Nachdruck nur mit Genehmigung der Re-
daktion. Nicht angeforderte Besprechungs-
exemplare werden nicht zurückgesandt.

Redaktionsschluss und Schluss der In-
seratenannahme: Montag, Morgenpost.



59

lung, es handelt sich um eine geistliche Biogra-
phie. Dieses in jeder Beziehung gelungene Werk
dürfte in der ignatianischen Literatur einen fe-
sten Platz behalten.

Leo £7r/;>i

Eucharistische Hymnen
Lauda Sion. Betrachtungen und Bilder zu eu-

charistischen Hymnen. Herausgegeben von An-
ton Bauer und Werner Gross, Religiöse Bil-
dungsarbeit, Stuttgart 1981.

Vier eucharistische Gesänge von Thomas von
Aquin und zwei alte deutsche eucharistische Lie-
der werden in sechs Meditationen vorgestellt.
Die Theologie der sechs Verfasser ist nicht ein-
heitlich. Im ganzen nährt sie sich aus der klassi-
sehen Lehre über die Eucharistie, zeigt aber auch

einige Neuansätze. Das Buch möchte Impulse
zur eucharistischen Frömmigkeit geben. Da die
Bilder aus dem Stuttgarter Psalter, der um 820

entstand, gewählt sind und man damals von der
Hochblüte der eucharistischen Frömmigkeit und
Theologie noch weit entfernt war, hat der Erklä-
rer einige Mühe, die Bilder den Texten anzube-

quemen. Aar/ Sc/jwfer

Fortbildungs-
Angebote

Priesterexerzitien
7ermm; 21. bis 25. Februar 1983 (Beginn:

16.00 Uhr; Schluss: 13.00 Uhr).
Ort; Franziskushaus, Dulliken.
77iema; Einfalt und Fülle der christlichen

Wahrheit.
Le/f«zig; Dr. H. U. von Balthasar.
AnmeMwng; Franziskushaus, 4657 Dulliken,

Telefon 062 - 35 20 21.

Eucharistie und Busse im Leben der
Gemeinde

7ermm; 11.-15. April 1983.

Ort; Antoniushaus Matth, Morschach.
Tfursz/e/ und -m/ra/te; Eucharistie und Busse

aus der Sicht eines Bischofs. Eucharistie und
Busse als Orte der Begegnung und Gemein-

Schaft. Sonntag als Eucharistie. Busse als ein

Weg zum Mitmenschen und zu Gott. Feiern und
Vollzug dieser Sakramente.

Le/7ung; Bischof Dr. Otmar Mäder, St. Gal-
len; Prof. Dr. Karl-Heinz Schmitt, Köln.

7rager; Vereinigung der deutschsprachigen
Laienkatecheten der Schweiz (VLS).

Auskun/r und Anme/dung; VLS-Seminar,
Hünenbergstrasse 3, 6330 Cham.

Der Pfarreirat als 15. Nothelfer?
7ermm; 18./19. März 1983.

Z/e/gruppe; Bisherige und neue Pfarreiräte.
A"urtZ('e/ und -/nfta/fe; Nicht «Nothelfer»

sein, sondern sich bewusst werden, wie das Ziel
eines jeden Pfarreirates, nämlich mitzuwirken
für eine lebendige Gemeinde, verwirklicht wer-
den kann. Die Frage nach den konkreten Aufga-
ben, der geistigen Orientierung und der Spiritua-
lität sind dabei die Wegweiser, die am Kurs bear-
beitet werden.

Leitung; Angelika Imhasly, Josef Kunz.
Auskuu/r und Anme/dung; Sekretariat der

Propstei, 8439 Wislikofen, Tel. 056 - 53 13 55.

SEIT 1956

-LLCVViyj.

• Künstlerische Gestaltung von Kirchenräumen

• Beste Referenzen für stilgerechte Restaurationen

• Feuervergoldung als Garant für höchste Lebensdauer

• Anfertigung aller sakraler Geräte nach individuellen
Entwürfen: Gefässe / Leuchter/Tabernakel / Figuren usw.

Kirchengoldschmiede
9500 Wil, Zürcherstrasse 35

M. Ludolini
Telefon 073-22 37 15

Voranzeige:

Priester-Wallfahrt aus der
deutschsprachigen Schweiz
zu Bruder Klaus

Nach dem Erfolg der beiden Wallfahrten von 1981

und 1982 soll nun jedes Jahr am Montag nach dem
Bettag diese Begegnung der Priester aus der
Deutschschweiz stattfinden.

Die Wallfahrt 1983 ist demnach am 19. September
und steht unter dem Motto: «der Priester - Mann
Gottes für die Menschen».

Am Vormittag ist Konzelebration im unteren Ranft
zusammen mit einem oder mehreren Mitbrüdern
aus der Bischofskonferenz.

Gemeinsames Mittagessen im Paxmontana und
abschliessende Vesper in der Pfarrkirche Sachsein.

Detaillierte Programme und Anmeldezettel werden
im August allen Priestern zugestellt.

Wailfahrts-Sekretariat, 6072 Sachsein

LIENERT
KERZEN

EINSIEDELN
0 055 53 23 81

Junger Pfarrer sucht

Pfarreisekretärin
(und Haushalt-
Vorsteherin)
Beste Arbeits- und Wohnbedingun-
gen. Raum Ölten.
Anmeldungen unter Chiffre 1301 bei
der Schweiz. Kirchenzeitung, Post-
fach 1027, 6002 Luzern

Zu verkaufen Tabernakel

entstanden um 1910 mit Nische
Breite: 1 m, Höhe: 1.55 m, Tiefe: 0.65 m.

Interessenten melden sich beim Präsidenten der Kirchenpflege:
M. Breitschmid, 5524 Niederwil AG, Telefon 057-22 5321

Meisterbetrieb

für Kirchenorgeln,
Hausorgeln,
Reparaturen, Reinigungen,
Stimmen und Service
(überall Garantieleistungen)

Orgelbau Hauser
8722 Kaltbrunn
Telefon Geschäft und Privat
055 - 75 24 32
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Gertrud Wimmer

Die grosse Überraschung. Für einen le-

bendigen Umgang mit den Gleichnis-
sen Jesu. 144 Seiten, kart., Fr.

18.60-. Mit den zwölf Betrachtungen
eröffnet sich ein neuartiger Zugang zu
den zeitlos gültigen Geschichten und
Bildern der Gleichnisse Jesu. Es sind
Gleichnisbetrachtungen, die unter die
Haut gehen, in denen die Übersetzung
ins heutige Leben geglückt ist. Sie
können die persönliche Betrachtung
ebenso bereichern wie einen Gottes-
dienst.

Zu beziehen durch: Buchhandlung
Raeber AG, Frankenstrasse 9, Luzern,
Tel. 041-23 5363

Für
Kerzen

zu

Rudolf Müller AG
Tel.071-7515 24

9450 Altstätten SG

Telefon
Geschäft 081 225170
Privat 081 3633 10

Richard Freytag

CH-7012 FELSBERG/Grb.

FELSBERG AG

Die Katholische Kirchgemeinde Chur sucht auf
Beginn des Schuljahres 1983/84

Katecheten oder Katechetin
im Vollamt

Aufgabenbereich:

- Religionsunterricht auf der Mittel- und Oberstufe
- jährlich mindestens eine Ferienlagerleitung

Wir erwarten:

- Ausbildung als Katechet(in)
- Freude an der Zusammenarbeit mit den Seel-

sorgern
- religiöses Engagement wird selbstverständlich

vorausgesetzt

Auskunft über den fachlichen Bereich erteilt
Dompfarrer Paul Carnot, Hof 5, 7000 Chur, Tele-
fon 081-22 20 76.

Ihre Anmeldung mit den üblichen Unterlagen sen-
den Sie bitte an den Vorstand der Römisch-
katholischen Kirchgemeinde Chur, Sekretariat,
Tittwiesenstrasse 8, 7000 Chur, Telefon 081-
24 77 24

G. ScholnerfCo
Metallveredelung

Seit über 30 Jahren tätig.
Verlangen Sie unverbindliche Offerte!

Kirchenbedarf
Neuanfertigungen
Reparaturen
Eigene Werkstätte
Moosstrasse 8
6003 Luzern
Telefon
041-22 46 27
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Von Privat dringend zu verkaufen

Farbfernseher
Mit Neugarantie, sofort, Barzah-
lung, spottbillig.

Telefon 01-242 92 20
10 bis 12 und 19 bis 20 Uhr
eventuell Telefon 01-761 5218

Wenn es Ihnen während des Son-
derverkaufes zeitlich nicht mög-
lieh war, bei uns Ihren Kleiderbe-
stand zu ergänzen, bieten unsere
Aktionsangebote während den er-
sten zwei Februarwochen beste
Nachholgelegenheit. Zu günsti-
gen Preisen: Anzüge, Hemden,
Pulli, Mäntel.

KOOS
FHerrenbekleidung

Frankenstrasse 9, 6003 Luzern
Telefon 041-2337 88

Auf Ende dieses Schuljahres verlassen uns zwei
langjährige Mitarbeiter wegen Weiterbildung bzw.
Pensionierung. Deshalb suchen wir auf den 1. Au-
gust 1983

Katecheten (verschiedene Stufen) und

Sozial- bzw. Jugendarbeiter

Je nach Ausbildung ist auch eine Kombination der
genannten Tätigkeitsbereiche denkbar. Eine Teil-
Zeitanstellung ist nicht ausgeschlossen.
Wir bieten einsatzbereiten kreativen Persönlichkei-
ten viel Selbständigkeit und angenehme Zusam-
menarbeit im Pfarreiteam.
Die Anstellungsbedingungen sind zeitgemäss und
sozial.

Nähere Auskunft erteilen Ihnen Pfarrer Anton
Schelbert (045-81 33 81 oder Pius Schwyzer, Kir-
chenratspräsident (045-81 1010)

Richten Sie Ihre Bewerbung mit den üblichen Un-
terlagen an:
Kath, Kirchgemeinde, 6130 Willisau


	

